
Überlegungen ZUT Eräz'e/mng un Persönlichkeitsbildung
der Ordenskleriker ach dem IT.Vatikanischen Konzıl ..  v

Von Hermann Stenger CSSKR, (sJars Inn

Bel der Lektüre der TUr das ema dieses eltrags —  nNs  ägıgen Verlaut-
barungen des Zweiten Vatikanischen Konzils ') dem Lesenden die
starke ea  ung der natürlichen Persönlichkeitsentfaltung aut. Ihr gelten
auch CQ1e Tolgenden edanken rmutı WG die wiederholten Hinweilse
der Konzilstexte aut d1e Erkenntnisse einer „gesunden sychologie  “  ? werde
ich aus psychologisch-pädagogischer Sicht Trel Teilfragen behandeln

Betonung der reifen Persönlichkeit
IL Voraussetzungen f{Ur die Ehelosigkeit

1888 Stilwandel VO  5 Autoriıtät un! Gehorsam
Jeder Abschnitt glieder sich ın C i die als charakteristisch Tur die
betreiffende Fragestellun aus den Konzilsdokumenten ausgewählt wurden,
ın psychologisch-pädagogische, manchmal auch Ssozlologısche Erdiaus-
terungen und 1ın z skizzierte Diskussıiıonspunkte, die Z
Gedankenaustausch un welteren konstruktiven Eıntfallen anregen
sollen.

DER REIFEN PERSÖNLICHKEIT
Am allgemeinsten aäaßt sich die menschliche Voraussetzung TUr die Ver-
wirklichung eINes mündiıgen aubens un füur die Übernahme des Priester-
un! Ordensberuftes durch den Begri1ff ‚reife Persönlichkeit“ ausdrücken.
Die Sorge diese grundlegende Voraussetizung wIırd deutlich jnl der
„Erklärung ber die christliche Erziehun und 1MmM „Dekret ber die
Priestererziehung ausgesprochen

Zitate
„‚Unter Verwertung der Fortschritte ı0 sychologie, Pädagogi1ık un idak-
tik sollen d1ie Kinder un Jugen  en gefördert werden, daß ihre
körperli  en, sittlichen. un: gelstigen Anlagen harmonisch entialtet werden,
daß S1e allmählich eın tieferes Verantwortungsbewußtsein TUr 1Nr eigenes
Leben un sSe1ine 1 steten Streben leistende Entfaltung erwerben, daß

Der folgende Beitrag bietet eın VO Verfasser überarbeitetes Referat VOTLT der
Mitgliederversammlung der Vereinigung Deutscher Ordensoberen Juni 1966
iın Vallendar.
Einschlägig sind: die Erklärung über die christliche Erziehung, das Dekret über die
Priestererziehung, das Dekret über den Dienst un das Leben der Priester un:
das Dekret über die zeitgemäße Erneuerung. des Ordenslebens.
Die Zitation erfolgt nach der Übersetzung der KNA-Dokumentation, mit Ausnahme
des Ordensdekrets, das nach der Übersetzung 1n Heft (1966) dieser Zeitschrift
ıtiert wird.
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S1e 1n der wahren Freiheit wachsen, ın der tapferen und beharrlichen
Überwindung der wılıderstreitenden Krätfite ach den Jeweiligen Alters-
stufen sollen S1e durch eine positive un uge Sexualerziehung unfier-
wıesen werden. uberdem MUsSsen S1Ee für die Teilnahme sozlalen Leben

geformt werden, daß slıe, versehen mi1t dem notwendigen und geei1gneten
KUustzeug, sich 1n die verschledenen Bereiche der menschlichen (zemein-
scha aktıv einzugliedern vier  en, dem Dialog mıiıt anderen sich öffnen
und bereitwillig IUr das Allgemeinwohl eintreten  66 (Christlı Erziehung
Nr
„Die Normen christli  er Krzıehung sollen hochgehalten un! durch NeUuUeTe
Erkenntnisse der sychologie und Pädagogik ergäanzt werden. In klug aD-
gestufter Ausbildung sollen d1ie Alumnen auch N nötigen menschlichen
elie geführt werden, die sich VOTL allem 1n innerer Beständiıgkeıt ewäh-
ren muß, 1n der Fähigkeit, durchdachte Entscheidungen fällen un! 1n
einem aUSsSCWOSCNEN Urteil ber Kreign1isse und Menschen Auch mMUussen
die Alumnen Jlernen, ihren Charakter richtig formen In der Lebens-
ordnung des Seminars sollen die Alumnen nıcht Dloß einen wirksamen
chutz für das emeınsame en O die Liebe sehen, vielmehr einen
notwendigen Bestandteil der ganzen Erziehung; S1Ee sehr ZU Gewıin-
Nung VO.  5 Selbstbeherrschung, ZU. Entfaltung einer reifen Persönlichkeit
un! DA Heranbildung aller jener gelstigen Haltungen, die einem dis-
zıplınıerten un! ruchtbare 1enst ın der Kirche 1el beitragen
Die Regeln der Hausordnung aber sollen dem Alter der Alumnen
gepaßt werden, daß S1e allmählich lJernen, aut sich selber stehen, und
sich daran gewöhnen, ihre Freiheit vernünfitig gebrauchen, AaUus eigener
Initiative un! Überlegung handeln un:! mıi1t Mitbrüdern un: Lalen
zusammenzuarbeiten“ (Priestererziehung Nr 11)

Erlhaäuferungen
Als Merkmale einer reifen Persönlichkeit werden VOIN den Konzilsdoku-
menten die harmonische Entwicklung aller Anlagen, die Entfaltung des
Verantwortungsbewußtseins, die zunehmende innere Freiheit un! estan-
digkeıt (Ausgeglichenheit), das Entscheidungs- und Urteilsvermögen, die
persönliche Inıtiative und der positive Sozlale ezug („Dialogfähigkeit”)
hervorgehoben.
Es g1bt Gründe, welche diese Eigenschaften füur den Ordenskleriker ın
Nserer Zeit besonders: erwünscht sSeın lassen. Die gesellschaftliche Ver-
ankerung der Kirche un: ihrer Institutionen ist mehr und mehr 1M Schwi1in-
den begriffen. 1inNe olge davon S die Erschütterung der SOzlologıschen
Rollenstabilität, die früher mıit dem Priester- un! Ordensberuf verbunden
War. Deshalb verlangt das dennoch gegebene Ja dieser erufung einen
höheren rad VO  ® persönlicher auDbDens- und Lebensentscheidung. Dazu
kommt der stürmische Autfbruch und Umbruch ım Raum der Kirche selbst,
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der ebenftfalls NUr autf der Basıs e1ines mündig gewordenen Christ- un
Menschseins mitvollzogen werden annn

Diesen Anforderungen die persönlichen Qualitäten steht die Tatsache

egenüber, daß der junge Mensch heute einen weıten Weg zurückgelegt
hat, bıs eelisch un gelistig erwachsen geworden IST. Die „soziologische
Pubertät“ ELL) endet oft erst Cdie Mitte des dritten Lebensjahr-
zehnts oder noch späater. Das Zögern beli schwerwiegenden Entsche1i-

dungen sollte uns also nicht wundern. Das prononcierte Bedürtfifnis nach
Freiheit un:! Eigenständigkeıit ist oft en Zeichen dafür, daß beldes och
nıcht vorhanden 1ST. Trotzdem 1st dieses Bedüriniıs würdigen, auch WEeNn

sich 1n pubertären und unreifen HFormen außert, un 1ın das Erziehungs-
konzept miteinzubeziehen.
Erziehung und Bildung des Ordensklerikers stehen NU:  ® VOL der schwier1igen
Au{fgabe, einerseits d1e Entfialtung ıner reifen Persönlichkeit ach Kräiten

fördern, andererselts ındungen den Lebensstil der Ordensgemein-
scha cha{ffen, ohne daß dadurch der Reifungsprozeß behindert wird.
1eSses Problem 1aßt sich and des Begri1ffies „Persona” veranschau-
ichen, der VO  5 C.G. JUNG ın die Psychologie eingeführt wurde. DIe

„Persona” ist das rgebnis eines psychischen Anpassungsvorganges die

Forderungen der jeweiligen Umwelt, gesellschaftliche Gepflogenheiten,
Meıiınungen un! Anschauu: Auch das Ordensleben, Se1INe Regeln

1mM großen un! sSseiıne Ordnungspunkte 1 kleinen, Seiıne Frömmigke1ts-
formen un: aszetischen Au{ffassungen, der Stil seliner 1ıta COMMUNIS un!
die ymboli. der besonderen Bekleidung, all das verlan: e1n Sichein-

ügen, eine Verfugung zwischen den Erwartungen des klösterlichen Milieus
un:! der strukturellen Bedingthei des Individuums Die „Persona” ist also
einNne sozlale Notwendigkeit, ohne welche niemand auskommen A Kur
die Entfaltung einer reifen Persönlichkeit 1st jedoch entscheidend, wıe
das Verhältnis zwischen „Persona“ un! „Persönlichkeit” ausSsia. s besteht
nämlich die Gefahr, daß die Persona erstarr un ZUrC angewachsenen as
WIrd, hinter welcher die Persönlichkeit verkümmert. Das rgebnıs ist
dann nicht die organische nnerung einer Lebensiorm, sondern ıne Fehl-
identifikation, ıne Entifremdung Zn Uneigentlichen. Der In eine unelastı-
sche Persona eingekapselte ensch ann die oben aufgezählten en
chaften einNner reifen Persönlichkeit icht verwirklichen. Er bußt seline
Unmittelbarkeit eın un: verliert se1iNe schöpferische Originalıtäat, wWeNn

Je eiINe solche besessen hat

Wiır ollten es dem jJungen Menschen VO.  ’ heute iıcht verübeln, wenn

ürchtet, 1M Ordensberuf aut Kosten seiner Persönlichkeit ın 1ıne lebens-
fremde Persona hineingedrängt werden. nsere OT sollte se1n,
solche Befürchtungen gegenstandslos machen. Die C:efahr einer falschen
Personabildung WwIrd ohl ehesten dadurch vermieden, daß einerselits
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die WHorderungen und Formen des Ordenslebens 1ın der VO Konzil Detonten
„aCComodata renovatıo“ geläutert werden und da ß andererseits die Sub-
jektive Voraussetzung der persönlichen Reife be1l Berufsentscheidungen
un! eım ınleben die Berufsgestalt stärker beachtet WIrd.

DESKUSS1OoNSPpUNKTe
Unter dem ema „reıfe Persönlichkeit“ hätten Überlegungen allen
Erziehungs- un! Bildungsfragen und vielen Gesichtspunkten der Er-

des Ordenslebens Platz Ich notlere 1ler Jjedoch NUur einige Stich-
WOorfie Problemen der subjektiven Voraussetzung tTür die ersten Schritte
7A0 Priester- un! Ordensberuftf.
Zu besprechen wWware die rage der Erutfsgebhundenheit Qe r

S Man ist weithin dazu übergegangen, beim Eintritt1InNs Seminar nicht mehr das Vorhandensein eiINes ırektien Berufswunsches
verlangen. Aber auch bel eiNer Auflockerung ZUBE bloßen „Berufsbezo-genheit“ sollte die Berufserwartung die imosphäre eliNes Hauses icht

bestimmen, daß das Interesse tür einen anderen eru VO Jugendli  enals Abweichung VO offiziellen Weg empfunden werden muß Wie weitäßt CS sich Za rechtfertigen, eiInem Sechzehnjährigen, dessen ursprung-icher Berufswunsch verbla. 1St, nahezulegen, das Seminar verlassen,vorausgesetzt, daß eın anderer TUnN! {Ur diese Empfehlung vorliegt?Könnte nıcht 1ın einem deklariert berufsoffenen Haus Ifener un
unbefangener ber den Priester- und Ordensberuf gesprochen werden?
Es ntAele das vorsichtig prüfende Tasten, ob der eru noch „Vvorhanden‘“
sSel WOo liegen die Unterschiede zwıschen berufsbezogenem und berufs-
Tfenem Studienheim?
Problematisch ist auch das geworden, sowohl seiner Gestalt,WI1e seinem ach Psychologisch Ware eın spaterer Zeitpunktfür das Noviziat sehr egrüßen Wwel Te spater wäre der eifungs-prozeß Sowelt fortgeschritten, daß das Noviziatsjahr wesentlich ruchtbarer
verlaufen könnte. Wie könnte die Zwischenzeit zwıschen dem Abitur un:
dem Ordenseintritt genützt werden? Es sSind schon Versuche gemacht WOT-
den, 1m ordenseigenen Scholastik einige Semester des Studiums vOorwegnehmen. Konsequenter scheint M1r die andere Idee, die Kandidaten
zunächst 1n einem mehrwö  igen Kurs einem intensiven religiösen
Leben anzuleiten un! S1Ee mit dem Geist des Ordens, dem S1e sıch zuwenden
wollen, vertirau machen. Dann begänne eın Ireles philosophisch-theo-
logisches Studium einer Universität, das später en  rechend ngerech-
netl werden annn Während dieser Zeit sollte der Kontakt \VWACO) Orden AdUuS
mıiıt den Studenten 1n unaufidringlicher Weise gepflegt werden. Wie m1r
aus esprächen bekannt 1st, werden solche un annlıche edanken heute
VOoNn Novizenmeistern, VoNn Seelsorgern und Erziehern. ın Scholastikaten
gedacht. Was Spricht für un! Was ihre Verwirklichung?
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ZuUu überlegen ist ierner, ob MNa.  5 die Kandıdaten VOL der Aufnahme 1NSs
Noviıizlat ıcht einNer zufiühren ollte, wı1ıe
dles 1n anderen Ländern, Pa 1n Frankreich, bereits se1t mehreren Jahren
mi1t gutem Erifolg geschie erden solche Untersuchungen mit Sach-
kenntnis und Diskretion durchgeführt und eventuell VOIl eratern ergänzt,
würde die Aufgabe der Ordenserzieher un!: Seelsorger wesentlich ent-
lastet un:! erleichtert. Im näachsten efit dieser Zeilitschrifit wiıird NLB
ber die Arbeit eiInes Untersuchungsteams 1n Parıis erl  en Wiıe wichtig
eiNe solche ware, wird sofort verstian  ich, wenn W1r uNs jetzt den
Voraussetzungen der Ehelosigkeit zuwenden.

IL VORAUSSETZUNGEN FÜR DIE EHELOSIGKEIT
Die Ehelosigkeit des Himmelreiches wiıllen verliert ihre Zeichenhaftig-
eit un! wIırd AA Persiflage des „ungeteilten Dienstes”, WeNnNn S1e nicht
VvVon eliner reifen Persönlichkeit gelebt wIird. Wie sehr sich die Konzilsväter
dieser Voraussetzung {Ur das Gelübde der Jungfräulichkeit und die ber-
nahme des O11DAaTts bewußt zeigen die folgenden Textausschnitte.

Ditr ar e

„S1ie die umnen mussen Jernen, sich durch geelignete go  T  e un:
menschliche 1L1ISM1Lie schützen und den Verzicht Qautf die Ehe 1ın inr
aseın integrieren, daß S1e 120} ihrem Leben un: 1ın ihrer Arbeit nicht
D keinen Schaden leiden, sondern vielmehr S1e selbst eiNne vollkommene
Herrschaftt ber Leib un eele un! eline höhere menschliche Reife gew1n-
ME un! die Seligkeit des Evangeliums tiefer erfahren“ (Priestererzlie-
hung Nr 10)
„Die Beobachtun. vollkommener Enthaltsamkeit rührt zutlieist elemen-
TarTe Anlagen der Menschennatur. arum können Nnwarier erst ach wiıirk-
ıch hinreichender Erprobung un! nach KErlangung der erforderlichen Reife
1m Seelen- und Gefühlsleben (cum maturitate psychologica ET afifectiva)
ZAUE Gelübde der euschheit anireien un! zugelassen werden. S1e Sind iıcht
lediglich Z Gefährdung der euschheit arnen, sondern anzuleiten,
die gottgeweihte Ehelosigkeıit .10 Entfaltung der Gesamtpersönlichkeıit (1n
bonum integrae personae) übernehmen“ (Ordensleben Nr 12)

Erläuterungen
Die zıitierten Stellen bedienen sich gewl nıicht zufällig eines Wortschatzes,
welcher der Psychologie eninommen ıst. Es ist VO  - „Integration“ un „RSYS
chisch-affektiver Reife“ die ede Damıt ist die anthropologische Proble-
matik der Ehelosigkeit angedeutet, die 1n der Erziehung der Ordenskler1-
ker iıcht erns g  790800 werden annn
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Höhere ere sehen sıch 1n unserer e1t immer äufiger VOL die Tatsache
esSte. daß VON Ordensangehö6örigen verschıiedenen Alters die Lösung
Von den eiu  en angesu: WIrd. Und das TOLZ eingehender InfTforma-
t1ıonen ber Geschlechtlichkeit un! Ehe 1mM Novızlat un: späterhin, TOLZ
Unterweisung ber Bedeutung un! ast des Verzichtes 1ın Konferenzen
und Kxerzıtienvortragen, KNOTZ der Unterschrift be1 der Gelübdeablegung,
daß S1e sıch der I1ragweıte ihres T1TitLEeS bewußt Sind. Als Begründung
füur das esuch WI1rd äufig angeführt, der Betreifende SEe1 selinerzeıt e1m
Ja Z Ehelosigkeit IUr eine derart einschneidende Ents  eldung noch icht
ähig gEeEWESEN. Es ware verte eE1INe solche Begründung undweg TUr eine
Äusrede halten. Sie entspricht OLE dem tatsächlichen Sachverhalt He1l
Entscheidungen, die tief die menschliche Eixistenz betreifen, dürfen die
ratiıonalen Funktionen VO:  } Verstand un!: e die {Ur die Rechtsfähigkeit
maßgeblich S1Nd, nicht alleın ausschlaggebend Sse1n. Es muß ebenso die
Triebkonstitution un der erreichte an der Triebintegration berück-
ıchtigt werden. „Ohne eine durchschnittliche, aber eu ennin1ıs
dieses unterschwelligen, hochexplosiven psychischen Potentials un ohne
SeINEe ONkreie Berücks1  t1gung, annn VOIN einer auch NUur relativen seel1-
schen e11e un VO.  ( der Fähigkeit TUr unwiıiderrulliche Lebensentsche1l1dun-
gen iıcht gesprochen werden uch niemals schwerwiegenden
Konflikten ommt, darf ın olchen Fällen der Gültigkeit der ent-
sprechenden Verpflichtungen mi1t gutem TUN! gezwelfelt werden. Mag
die juristische Rechtsfähigkeit vorhanden sSe1n, die PSY  1S  S e1lie und
vollmenschliche Verantwortlichkeit gehen solchen erwachsenen Kındern
un:! Jugendli  en a'bu

Strukturpsychologisch gesehen mu ß der intellektuellen Zustimmung ZULC

Ehelosigkeit, W1e S1e 1ın dem rechtsgültigen Akt verlang WIrd, nıicht ohne
weılıteres e1INe aifektive Zustimmung entsprechen. 1ne solche ist aber NOL-
wendig {Uür eE1INe Ents  eidung des SaNzeN Menschen Die A{ffekte als
Sammelbegriff der VOTL dem hellen Bewußtsein liegenden Triebe, Strebun-
Cn un! eIiu.  e können glel  sam nachhinken un: Z latenten Kon-
Miktstoif TUr spatere Krisen werden. Ehelosigkeit WwI1rd UT annn den
„ungeteilten 1enst“ rmöglichen, wWwenn die Integration der Sexualıtat
gelingt Das Gegenteil davon ist deren Entiremdung. Leitztere biındet
psychisch-geistige un somatische Energien und entzieht S1Ee der Verfügung
1mM Dienst der Beru{fserfüllung Die fortschreitende Personalisation wiıird
behindert un! die seelsorgliche Potenz herabgesetzt, die Ja durch die Ehe-
Josigkeit gesteigert werden sollte. ebenDbel sSe1 bemerkt, daß die S08
Sexualisierung uUNnNnsSseTer gegenwärtigen esells  S ebenzftTalls eın Entirem-
dungsphänomen 1ST, kulturgeschichtlich ohl eiNe Kontrastreaktion auf
die Prüderie des VCR  en Jahrhunderts In eiıner solchen e1t ist e

RUDIN, Reife ZUT Ehe und ZU. Priestertum. Psychologische Bemerkungen, 1n :
Orıientierung (1964) 200
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wichtiger, daß der menschliche Verzicht, der 1ın der charismatischen
Ehelosigkeit enthalten 1st, nıicht aut Verdrängung un! Entiremdung, SOINl-

ern auf Integration beruht.
Das Fehlen der „maturı1tas psychologica ei atffectiva“ annn Z olge
haben, daß die religiös-gläubige Motivatı]ıon der Ehelosigkeit VO.  3 eiıner

„sekundären Rationalisierung“” unterwandert wIird. Was m1T diesem psycho-
analytischen Begriit gemeint 1st, aßt sich besten einem Beispiel
zeıgen, das der Münchener Moraltheologe Prof. EGENTER ın einem AQqQıE=
Sa1lz ber den ZOöl1bat angeführt hat „Bel jungen Männern“, heißt dort,
99  e sich ZZALE Zlr entschlossen aben, besteht icht selten, ohne daß
ihnen das besonders bewußt oder problematisch Se1INn braucht, ıne

gemeıln starke Beziehung Z andersgeschlechtlichen Du 1n der Orın der

Mutterbindung iıcht selten wird aus eliner solchen überstarken Mutter-

bindung heraus der NTIS Z Priestertum geboren Der betreffende
JjJunge ensch ist sich dessen Sar nıcht bewußt; glaubt VOn wesent-
iıchen otıven Z jungfräulichen en bestimmt worden eın In

Wir.  eit eduriIite be1l ınm dieser Motive kaum, weil die Mutter-

bindung ine bräutlich-eheliche Liebe einem äadchen gar nicht zuläßt
und andererseılts der ausgesprochene oder unausgesprochene unsch der
Mutter den lick auft das Priestertum lenkt“ Nun könnte Ma  z 9
daß viele unsSserer überlegien menschlichen. andlungen auch VO  : sekun-
dären Rationaliısıerungen, VO.  5 unbewußten Begleitmotiven gespeist
werden. Sollte mMan dieses Faktum nicht einfach auf sich beruhen Jassen,
auch WeNnNn die Motivatıon der Ehelosigkeit ge. Bel lebens-

bestimmenden Entscheidungen, wıe diejenige TUr die Ehelosigkeit Ist dieses

Kezept gefährlich. Abgesehen avon, daß solche Motive Zeichen der Un-
reife SINd, werden S1e sich auch als Störungsfaktoren auswirken, Se1

1M persönlı  en Leben des betreffenden Ordensmannes, sSe1 1mM erutf-
iıche oder außerberuflichen Umgang mi1t Menschen. ew1ß, auch die Ent-

e1lduUN; Z Ehelosigkeit geht icht NUr aus vollreflektierten eweg-
ründen hervor, sondern aus einem anzen Bündel VO.  ‚ Motiven, die nıe

vollständig 1NSs Licht des Bewußtseins kommen. ber die Klärung der
Motive sollte Ssoweılt erfolgen, daß das TAadıka en TUr Ents  eidung
un Verwirklichu: zutrifit

Diskussionspunkte
Z dem 'CThema „Befähigung Z Ehelosigkeit“” möchte ich ZWw el kragen ZAD Ma

Diskussion stellen. Die erste eitrı die geschlechtliche Erziehung 1m
Internat, die zweite die individuelle Seelsorge un:! eratun
Wie sieht die geschlechtliche Erziehung L OÖrdens-
E AUS oder WI1e sollte S1e aussehen? Kann siıch der junge Mensch
ın den S08 KReifejahren 1ın unseren Häusern zuhause fühlen? erden seine

EGENTER In Der Seelsorger (1964) 61
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TODIeme verstehend respektiert oder offiziell ignorilert oder werden
S1e S ın sehr abstrakten un! mehr warnenden als helfenden Exhorten
gestreift? Was sollen WI1TLr CUumM, wenn 1n den oberen Klassen des Gym-
Nnasıums VO.  - der chule AUS eın Tanzkurs veranstaltet wırd? Ist e1nNn anz-
Hs mi1t dem WEeC| eines Ordensseminars vereinbar oder unvereinbar?
Was Sspricht f{Ur die eilnahme und W as spricht agegen? 1Dt hin-
ichtlich der geschlechtlichen Erziıehung prinzıplelle und disziplinäre Unter-
chiede zwischen berufsgebundenen, berufsbezogenen un beru{fsoffenen
Internaten?
Die ndıvıduelle eelsorge und Beratung ist 1mM vorlie-
genden Zusammenhang oft VOTLT schwer Öösende TODIeme geste Wie
1St die Sos. Selbstbefriedigung beurteilen, Wenn S1e noch 1mM
Novizilat andauert oder wWenn S1e ach der egung der Gelübde wleder
auftritt, obwohl S1e vorher schon üuberwunden war? In welchen Fällen
ist eın consıl1ium beundı Aı un! Wann nicht? Hier käaämen dem Seel-
SOrger sicher tiefenpsychologische Kenntnisse zustatten, aber auch samıt
diesen ist die Beurtellung noch sehr schwier1g. elche omente sind
1n einem seelsorglichen Gespräch beachten, das der Motivklärung die-
Nnen so11? Kindheitserfahrungen, das Verhältnis Mutter un Vater, Be-
egnungen mıiıt Mädchen USW. waren 1er sicher aufs  ußreich; ebenso
die Beru{fsgenese, Soweılt S1Ee zurückverfolgt werden ann. Wäre nıicht
möglich, den Novızen un! Klerikern manchmal d1ie Gelegenheit geben,
sich m1t eiInem VvVonNn ausSswarts kommenden qualifizierten Seelsorger oder
auch Psychologen beraten? en prechtage, WI1e ich S1e selbst
monatlich 1n einem Spätberufenenseminar bhalte Liegen diesbezügliche
Erfahrungen 1n klösterlichen Gemeinschaifiten vor?

III STILWANDEL VON AUTORITAÄAT UND
Wenn 1mM Gefolge des Konzıils der Wiıtz entstanden 1st, die Ordensleute
würden künftig rmut, Keuschheit un:! Dialog geloben, steckt darın
ıcht U eın Körnchen, sondern eın Korn anrnel Es bahnt sich eın
Stilwandel . der auch ın den Formulierungen des Konzils ber Autorität
un! Gehorsam in den en spürbar 1s%,

Zitate
0600 Geiste des aubens un! der Lilebe ZA0R illen Gottes sollen die Mıt-
glieder ema. ihren Regeln und Konstitutionen demütigen Gehorsam
leisten, durch Einsatz der Kräfite des Verstandes un Willens, der en
vVon Natur un! nade, die Anordnungen erfüllen un: die anverirauten
Ämter verwalten, überzeugt, nach Gottes Plan Z Aufbau des Leibes
Christi beizutragen. Eın solcher Ordensgehorsam 1st keine Schmälerung
der Ür der menschlichen Person, sondern S1e e1ie un! weltet
die TreınNnel der ne ottes



Die Oberen jedoch Sind fUr die anverirautien Seelen verantwortlich vgl
ebr In inNnrer AmtsfIührung mMUusSsen S1e dem 1ıllen Gottes en
Se1in und ilIhre Autoriıtät 1m eliste des Bruderdienstes gebrauchen. SO selen
S1e eın Bild der 1e ottes, der S1e selber 1e S1e sollen ihre NnNnier-
gebenen als Kiınder (Zöottes leıten, 1n TT VE der menschlichen Person
und deren freiwillige Gefolgschaft werben.. Die Mitglieder Sind
anzuleiten, daß S1e 1ın ihren AÄmtern und uigaben, mi1t Inıtiative un
Verantwortungsfreudigkeift, gehorsame Mitarbeit elsten. aTıım werden
die ern gern die Meınung der Mitglieder hören und S1e anregen, m1t-
einander ber das Wohl des Instituts un:! der Kirche nachzudenken Be-
chlüsse und Anordnu  en bleiben reilich den ern vorbehalten“
(Ordensleben Nr 14)

Erläuterungen
Vergleicht man die herkömmliche aszetische Diktion mıi1t dieser enl Art,
ber Autorität und Gehorsam sprechen, ann der nterschied nıiıcht
überhört werden: Es War icht imMMer ıch den Gehorsam I einem
Atemzug m1T e11e un „Freiheıt der Sohne es nNneNnnNelt)l. Au{ffällig
stark wird die Wahrung der ur der menschlichen Person un d1ie Ehr-
urch des Autoritätsträgers VOTL dieser Ur betont. Ungewohnt ist die
Empfehlung {ür die Oberen, die freiwillige Gefolgschaft der Nnier-
gebenen werben. Es wIird gesagt, daß Z (Gehorsam das gemeinsame
Überlegen un:! Nachdenken gehört, das gegenseltige Au{f-einander-hören.
Hervorgehoben werden Inıtiatıve un: Verantwortungsireudigkeit der Ün=

tergebenen. Neu ist der Ausdruck, „gehorsame Mitarbeıt”, der das dialo-
gische Element gut wiedergibt
Die UuSUbun. VOoNn AutorIi1tät, die uns heute als paternalistisch-monologi-
1erend erscheint, War eın Jahrhunderte dauerndes Phänomen uNnSeTel

Kultur un! Gesells:  aft, dem die Kirche mit esonderer Intensität te1il-
g hat Unter en und Krisen geht 10801  - 1n uUuUNSeTer: Zeıt eın
andel AT kollegial-dialogischen Führungsweise VOL sich. Jedermann
weiß, W1e sich dieses eue Verständnis VO.  ‚ Autorität und Gehorsam bereits
aut dem Konzıil ausgewirkt hat

Es ann nicht ausbleiben, daß dieser andel sich auch 1mMm Ordensleben
bemerkbar macht, wurde doch bereits dem ziıt1erten Passus ber den
Gehorsam sanktioniert. Die UuDSTaAaNz des elu  es wird dadurch gewl.
icht betro{ffen, aber der Modus der Verwirklichun: andert sich. Mag diese
Anderung vorläufig auch vielen Mißverständnissen, VOTLT allem be1 den
JjJuüungeren Ordensangehörigen, führen, ollten WITLr S1e doch icht 1a8ln wıder-
willig Z Kenntnis nehmen, sondern S1e bejahen und mi1t den gee1igneten
itteln der Erziehung 1n die rechten Bahnen lenken Denn die Gründe
afür, diesem andel nıcht NUur notgedrungen, sondern POS1IULV zuzustim-
IMEN, Sind die gleichen, Ww1e S1e 1 ersten Nnı d1ieses Belitrags {Uur die
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Förderung der Eigenschaften elner reifen Persönlichkeit genannt wurden:
die eue gesellschaitlı Situation der Kıirche un ihrer Institutionen, der
innerkirchliche Umbruch, die höheren An{iforderungen die auDbens-
un: Berufsentschiedenheit. bgesehen davon hätte keinen S1Inn, sich

iıne allgemeıine kulturelle un! gesellschaftlı Kntwicklung
iemmen, die grundsätzlich pOsS1It1LV und auch mi1t den eutigen Vorstel-
lungen VO. Ordensberuf vereinbar ist.

Eıgentlich 1st die Autoriıtäts- un:! Gehorsamsfrage NUur e1n Aspekt des
Themas „reife Persönlichkeit‘“. ıne kommunikativ-dialogische UuSuUbun.
der Autorität SEeIzZ menschliche e11e auf belden Seliten VOTausSs Deshalb
bedartf S1Ee elner geduldigen inübung, die schon 1n der Kıinderstube egin-
Nen muUußte Gehorsam wırd künftighın icht elchter Se1ın als bisher, A
Gegenteıil Der einzelne ist verpflichtet, Se1INe persönliche Verantiwortung
ernster nehmen. Vereinfac! könnte INa  > 9 daß die biısherige orm
der Autoritaäat 1ın der (zefahr stand, Z  e Unselbständigkeit verleiten und
die Entwicklung des persönlı  en Verantwortungsgewil1ssens, die e1n —

sentliches Kriıterium menschlicher und christlicher Mündigkeıit 1ST, untier-
binden Schließlich w1rd eın Ordenspriester, der 1n SeiInem Werdegang
kommunikatıve Autorität erfahren un die reife Antwort darauft gefunden
hat, ın der seelsorglichen Tätigkeit den Menschen ıa der rechten Weise
eıtend un! geleitend egegnen können

Diskussionspunkte
elche konkreten Möglichkeiten g1bt bel den künftigen Ordenspriestern,
ın der e1t ihrer Ausbildung den Innn TUr „gehorsame Miıtarbeit“
fördern? Was könnte autf selıten der Oberen es  ehen und W as qaut seiten
der Untergebenen?
i1cher werden die die meılsten ihrer Sorgen, ihrer Pläne un:
orhaben 1ın kluger Diskretion zunächst NUur 1 engsten Kreis VO  } Be-
ratern esprechen können. ber ware S iıcht gut, manchmal mehr NIOr-
matliıonen Der orgänge und Unternehmungen, die schon enugen weıt
edıehen SINd, auch das Gros der Untergebenen weıterzuleiten? Es
WIrd 1n einem Kloster eın Umbau oder Anbau vorgehomMMen. Sollten
da nıcht alle „mMm1itbauen“? DIie Gemeinde sollte die Pläne kennen, sollte
wenigstens 1n groben Züugen die TODleme WI1Ssen, mi1t denen sich e1n
„Bauherr“ herumschlagen muß, auch die Finanzierungssorgen; W1e

M1r überhaupt zweckmäßig erschiene, daß die Mitglieder eliner Ordens-
gemeıns  aft 1nNe ung VON den usgaben, aber auch VOon den Eln-
nahmen ihres Konvents en S1e sollten ein1ıgermaßen 1m Bilde Seın
ber das unktionieren des wirtschaftlichen. UOrganismus ihrer Abtei oder
ihres Kollegs olche und hnliche Informationen, ıol Hrage und Antwort
mitgeteilt, wurde dem Wirklichkeitssinn zugute kommen un! das Mıt-
denken und Mitsorgen AMTESEN:



Und auf se1ten der Im „Dekret ber das ÖOrdens-
en  66 el ES 1M Zusammenhang m11 dem Gehorsamsgelübde, daß ZW aal

eschlüsse un Anordnungen den Oberen vorbehaltien bleiben, daß diese

aber die Ordensmitglieder anregen sollen „miteinander ber das Wohl
des Instituts und der Kirche nachzudenken“. „Miteinander nachdenken“
ann mNa  ; NUr, wWeNIl MMNa.  b miteinander spricht. Hier werden also Gruppen-
gespräche als gehorsamsförderndes Element emp{fohlen. Ks ware deshalb
sicher wünschenswert, daß UuUNSCTITE Erzieher VO.  5 den etihoden des rup-
pengesprächs, w1e S1Ee die Sozialpsychologie u Sozialpädagogik erarbeitet
aben, genügen Kenntnis besäßen un daß solche Gespräche Internat,
Nov1zlat un! Scholastika systematisch gepfüiegt würden. Andere Proble-

m die 1er ehandeln waren, sind B die „Studentische Selbst-

verwaltung“, die Befugnisse MO  5 Senloren un! Kurssprechern, die Inıtia-

tive VOIN Beiraten un! Ausschüssen 1mM Rahmen eines Ordensscholastika

SCHLUS  DANKE
Blicken WITLr auft den reifachen Gedankengang ber die Erziehung un:!

Persönlichkeitsbil.  ung des künftigen Ordenspriesters ZUTÜCK:;, sehen WITF,
daß das Wort „Reife“ sehr häufig Ja vielleicht allzu häufg! 1ın un!
zwıschen den Zeilen stand. 1esem Wort möchte ich ZU chlu. 1ne kleine
Reflexion w1ıdmen, damıt eES uns als Zielvorstellun diene, ıcht aber die
nuchterne Realıtaät des Menschse1ns verdecke. Reife ist immer eiINe relatıve
CO und wiıird oft ZUIXN guten Teıil 1n der bewußten Annahme un ber-
nahme der persönlichen partiellen Unreife bestehen. 165e „Annahme selner
selbst“ 1st das eigentliche Meisterstück menschlicher Souveränität un!
kreatürlicher Bescheidenheit. S1e 1st e1n unauffälliges arısma, welches
das Zeugnis VO.  } den Heilstaten ottes 1ın besonderer Weise glaubwürdig
acht

403


